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LESERBRIEFE

Neue
Beethoven-Aspekte
Zu der Fono-Kritik von Ri-
chard Hauser über die Neuauf-
nahme von Beethovens 7. Sin-
fonie durch das Collegium Au-
ren in (Heft 4/82)

Die Kritik Richard Hausers zur
Neuaufnahme der 7. Sinfonie
von Beethoven mit dem Colle-
gium Aureum bedarf doch eini-
ger Richtigstellungen.
Wer natürlich mit einer Äuße-
rung des ein halbes Jahrhundert
später lebenden Hochromanti-
kers Richard Wagner an das
Werk herangeht, der mag natür-
lich die vor Subjektivismen und
Romantizismen strotzenden
Aufnahmen eines Kleiber oder
Celebidache vor ziehen. Bei der-
artigen Einspielungen ist natür-
lich auch der breite Orchester-
klang, der harte Stahlseiten-
glanz und die tyApotheose des
Tanzes" vorhanden. Doch das
Collegium Aureum will doch
ganz etwas anderes.
Hier soll nicht nur kleine Beset-
zung (Beethovens Idealorche-
ster: nach eigenen Äußerungen
30 bis 35 Musiker) demonstriert
werden. Natürlich treten da-
durch die Holzbläser deutlicher
hervor, vom Rezensenten auch
ganz richtig erkannt. Aber dazu
kommen noch darmbesaitete
Geigen alter Mensur, Naturhör-
ner und -trompeten sowie Tra-
versen und die anderen Holz-
blasinstrumente, die ja keine
oder nur geringe Metallzusätze
aufweisen. Sie geben einen voll-
kommenneuen, viel subtileren-
ja fast schon „seidigen" Orche-
sterklang. Einzelne Stimmen
werden hier viel deutlicher hör-
bar, der Bläserklang mischt sich
bedeutend besser mit dem Strei-
cherklang. Alles das wurde vom
Rezensenten „vergessen"'.
Und die dem Collegium Aurem
bescheinigte „Lustlosigkeit"
steht doch wohl in starkem Wi-
derspruch zu den tatsächlichen
Gegebenheiten. Spätestens der
letzte Satz dieser Aufnahme be-
weist doch das Gegenteil. Zu-
dem mutet es beim heutigen
Stand der Forschung schon fast
absurd an, daß behauptet wird,
daß das Collegium Aureum
„wie auch andere Ensembles
wie der Concentus Musicus, der
uns jüngst Mozart-Sinfonien
nach seiner Fagon vorlegte"

(- gemeint sind wohl die Mo-
zart-Einspielungen des Con-
certgebouw - Orchesters Am-
sterdam unter Harnoncourt -)
souverän " über heutige Hörge-
wohnheiten hinweggehe. Abge-
sehen von der Undefinierbarkeit
des Begriffs „Hörgewohnhei-
ten" muß doch eine solche Ar-
gumentationsweise angesichts
der Wiederbelebung alter Musik
als verfehlt gelten. Ähnlich bei
der Beurteilung der Wiederho-
lungen, die das Collegium Au-
reum sämtlich spielt: Wer hier
den eindeutigen Vorteil (- es ist
immerhin der Wille des Kompo-
nisten! -) anzweifelt, dem fehlt
nur noch ein kleines Stück bis
zum: Hätte Beethoven nur Klei-
ber und Celebidache gekannt,
dann hätte er auch die Wieder-
holungen gar nicht erst kompo-
niert. ..
Die Aufnahme mit dem Colle-
gium Aureum beweist wieder
einmal, wie wichtig ein derarti-
ger Versuch ist. Denn hier eröff-
nen sich ganz neue „Beethoven-
Aspekte". Der einzige tatsächli-
che Nachteil dieser Aufnahme
ist nur ein indirekter: für den
Konzertsaal erscheint ein sol-
cher Versuch als utopisch, denn
angesichts der heutigen riesigen
Konzerthallen ist so etwas leider
nur selten möglich. Dennoch ist
die Aufnahme eine wirkliche
Bereicherung.

Laurenz Lütteken, (Schüler),
Münster

Verständnis wecken

Zu dem Themenschwerpunkt-
heft „Orgel" (Heft 4/82)
Für das fachlich hervorragend
konzipierte April-Heft, das
„FonoForum" der Orgel (und
mithin den Freunden der Orgel-
musik) gewidmet hat, möchte
ich Ihnen meinen herzlichen
Dank aussprechen. Das „Edito-
rial" versucht zwar, behutsam
und schon fast um Entschuldi-
gung bittend, für diesen themati-
schen Schwerpunkt das Ver-
ständnis der Leser zu wecken,
doch ist die Gemeinde der ernst-
haften Orgelmusikfreunde nicht
so klein, wie man zunächst den-
ken könnte. Nicht zuletzt die
aussagestarken Interpretatio-
nen, die auf Schallplatten ange-
boten werden, haben diesem
herrlichen Instrument neue pas-
sionierte Zuhörer gebracht.

Eine kleine Unrichtigkeit im
Beitrag von Brigitta Pohl über
Messiaen möchte ich doch gerne
korrigieren. Frau Pohl schreibt,
daß „die Schallplatte bisher nur
die Orgelfassung (von „L'As-
cension") verbreitet" habe. Dies
stimmt nicht ganz, da ich in
meiner Sammlung eine Aufnah-
me des Werkes mit dem Lon-
doner Symphony Orchestra un-
ter L. Stokowski habe, die bei
der englischen Decca um 1971
erschienen ist und durch einen
Importdienst besorgt wurde.
Bei dieser Orchesterfassung ist
übrigens interessant, daß der 3.
Satz von „L'Ascension" in die-
ser Fassung neu komponiert
wurde und nicht in der Orgel-
version enthalten ist.
Der Komponist Jürg Baur, den
Sie im Zusammenhang mit dem
2. Düsseldorfer Messiaen-Fest
1972 erwähnen, schreibt sich
ohne „e"'. Doch sind dies Klei-
nigkeiten. Ich würde es begrü-
ßen, wenn Sie häufiger solch
substanzvollen Themenhefte
bringen könnte.

Gerd Kriebisch,
Windeck-Schladern

„Armes Deutschland!"

Zu dem Leserbrief „Kritiker-
schelte" (Heft 1/82)

Frau Meise scheint zu jener
weitverbreiteten Sorte Men-
schen zu gehören, die das Recht
auf Kritik nur sich selbst, nicht
aber „gewissen Kritikern" zuge-
steht. Wer ist ein Herbert von
Karajan, daß seine Aussagen
nicht anzuzweifeln sind? Wenn
das die Privatmeinung der Le-
serbrief schreiberin ist-nun gut.
Falls sie aber auch ihre Pro-
gramme danach gestaltet, sind
die Zuhörer keineswegs zu be-
neiden!
(Übrigens: Das Muster eines
Deutschaufsatzes - wenn Frau
Meise schon die deutsche Gram-
matik Siegfried Palms bemän-
gelt - ist ihre Kritikerschelte
auch nicht geworden).

Ernst Scherzer,
Graz

Anstoß zu
Verbesserungen

Eine Leser-Anregung

Ich habe seit einiger Zeit „Fono-
Forum" abonniert und bin
durchaus zufrieden damit. Was

ich besonders an dieser Zeit-
schrift schätze, ist die große
Vielfalt an Themen aus den ver-
schiedensten Fachbereichen der
klassischen Musik. Daneben
bietet die Fono-Kritik nützliche
Anhaltspunkte beim Erwerb
von Schallplatten.
Ein weiterer positiver Aspekt ist
die Rubrik Fono-Retrospektive,
in der auch heute fast vergessene
Künstler gebührend gewürdigt
werden. Jedoch werden hier
scheinbar einige Musiker ausge-
klammert, die den in der Fono-
Retrospektive geehrten durch-
aus an Bedeutung gleichkom-
men. Zum Beispiel die beiden
Dirigenten Ferenc Fricsay und
Fritz Lehmann hätten es wahr-
haftig verdient, nochmals in das
Gedächtnis der Leute zurückge-
rufen zu werden. Innerhalb der
Vokalmusik sind die „Gedenk-
artikel" noch magerer. Wäre
Maria Ivogün nicht 90 Jahre alt
geworden, so hätte vermutlich
auch sie keine Würdigung be-
kommen. Die bedeutendste Mo-
zart-Sängerin der 40er, 50er und
60er Jahre war zweifellos Maria
Stader. Zu ihrem 70. Geburts-
tag tauchte ihr Name beiläufig
auf. Auch die Koloratursänge-
rin Rita Streich erhielt an ihrem
60. Geburtstag keine Würdi-
gung in „FonoForum". Diese
beiden Künstlerinnen sollten
nur als Beispiel dienen. Dies ist
meine einzige Kritik an Ihrer
sonst ausgezeichneten Zeit-
schrift. Vielleicht gibt sie zu Ver-
besserungen den Anstoß.

Roland Fritsch,
NeumarktlOpf.

Leserbrief-Flut
In den vergangenen Monaten
hat die Zahl der Leserzuschrif-
ten an die Redaktion in einem
solchen Umfang zugenommen,
daß wir Sie, liebe Leser, heute
an dieser Stelle um Verständnis
dafür bitten müssen, daß wir
nicht alle Anfragen und Infor-
mationswünsche, die an uns ge-
richtet werden, bearbeiten
können. Dafür reicht die perso-
nelle Kapazität der Redaktion
leider nicht aus. Selbstver-
ständlich interessiert uns aber
nach wie vor Ihre dezidierte
Meinung zu einzelnen Arti-
keln, Fono-Kritiken oder Tech-
nikbeiträgen usw., die wir ger-
ne in der Rubrik „Leserbriefe"
veröffentlichen. Die Redaktion

Sechs Konzerte
und
ein Nachtstudio

Franz Schubert: Die Zauberharfe
D 644 - Mehrstimmige Gesänge und
vierhändige Klaviermusik - Streich-
quartettsatz c-moll D 703, Streich-
quartett a-moli op. 29 D 804, Forel-
lenquintett A-dur D667 - Sinfonie
D 759 („Die Unvollendete"), Wande-
rerfantasie bearbeitet für Klavier und
Orchester von Franz Liszt, Messe
As-dur D 678 - Grazer Fantasie
D 605 A, Sonaten a-moll D784 und
f-moll D625, Wandererfantasie
D 760 für Klavier - Lieder - Mo-
ments musicaux op. 94, Deutsche
Tänze - Anselm Hüttenbrenner,
Nachruf in Trauertönen - Arnold
Schönberg, 6 kleine Klavierstücke
op. 19

Es wirken mit:

Heiner Hopfner, Rainer van Husen,
Kenzo Ishii, Adalbert Kraus, Hein
Meens (Tenor); Robert Holt, Ruud
van der Meer, Dominik Mentha, Ste-
phan Rehm (Baß), u.a.; die Teilneh-
mer des Meisterkurses Dietrich Fi-
scher-Dieskau; Helmut Deutsch,
Franzpeter Goebels, Leonard Ho-
kanson, Israela Margalit, Norman
Shetler (Klavier); Orlando-Quartett;
Werner Schroeder, Kontrabaß;
Rundfunk-Chor Hamburg, Südfunk-
Chor Stuttgart, Orchester des Nord-
deutschen Rundfunks Hannover un-

ter Leitung von Klaus-Martin Ziegler;
Marburger Vokalensemble (Chor-
einstudierung Rolf Beck) und Radio-
Sinfonie-Orchester Frankfurt unter
Leitung von Eliahu Inbal

Symposion
am 30. September und
I.Oktober 1982

Veranstaltet von der Internationalen
Schubert-Gesellschaft Tübingen in
Verbindung mit den Kasseler Musik-
tagen: Referate, Diskussionen,
Klangbeispiele
Referenten: Werner Aderhold, Diet-
rich Berke, Otto Biba, Carl Dahi-
naus, Rossana Dalmonte, Walther
Dürr, Kurt von Fischer, Peter Gülke,
Hans-Joachim Kreutzer, Reinhold
Kubik, Werner Thomas

Meisterkurs
Dietrich Fischer-
Dieskau
für Liedinterpretation

vom 30. September bis 3. Oktober
1982
(begrenzte Teilnehmerzahl)

Franz Schubert
Jahre der Krise
1818-1823

Kasseler
Musiktage 1982^
1. bis 3. Oktober
Veranstaltet vom Internationalen
Arbeitskreis für Musik Kassel
in Verbindung mit der
Internationalen Schubert-Gesell-
schaft Tübingen

Prospekt anfordern bei:

Kasseler Musiktage
Postfach 100329
D-3500 Kassel
Telefon 0561735869




